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Wenn Katja Hugenschmidt mit dem
Velo durch Basel pedalt, fährt sie an
vielen grünen Flecken vorbei, die auf
Projekte des Vereins Ökostadt Basel
zurückgehen, den sie seit 20 Jahren
leitet. Im St. Johann klettern 56 Ro-
sen an Hauswänden empor, verbrei-
ten ihren Duft und bringen viel Farbe
ins Stadtbild.

Die Rosen werden von den Quar-
tierbewohnern sehr geschätzt, denn
sie machen das Quartier freundli-
cher. Für dieses Projekt hat Katja Hu-
genschmidt die Hausbesitzer persön-
lich angeschrieben und sie über-
zeugt, an ihrer Hauswand Platz für
eine Rose zu machen. Gleichzeitig
mussten Rosenpaten gefunden wer-
den, die sich dazu bereit erklären, ei-
ne Rose regelmässig zu giessen.

Osterglocken am Strassenrand
Beim Projekt «Basler Frühling» hat

Hugenschmidt mit Arbeitslosen ent-
lang fünf stark befahrener Basler
Strassen 25 000 Osterglocken und
Krokusse gepflanzt. Auf Erdstreifen,
die sonst kaum Beachtung finden.
Am Kannenfeldplatz, auf dem Wett-
steinallee-Kreisel oder längs der Gun-
deldingerstrasse steckten sie Blu-
menzwiebeln in die Erde. «Erstaun-
lich viele Osterglocken haben an die-
sen unwirtlichen Orten überlebt», be-
richtet Hugenschmidt erfreut.

Zum 20-Jahr-Jubiläum lancierte
Ökostadt die Aktion «100 Apfelbäu-
me für Basel». «Wir wollten, dass
die Kinder sehen, wie ein Apfel
wächst.»

Diese Projekte zeigen, worauf es
Hugenschmidt ankommt. Sie möch-
te nicht nur mehr Grün in die Stadt
bringen, sondern die Bewohner in
ihre Projekt miteinbeziehen und sie
überzeugen, sich selber für eine le-
benswerte Umwelt einzusetzen. Da-
bei versucht sie oft das fast Unmög-
liche und bringt mit ihren Ideen
unterschiedlichste Menschen zu-
sammen.

Bei den Stadtführungen in der Rei-
he «Basel natürlich» führt sie zu inte-
ressanten grünen Flecken in den
Quartieren und bringt bei ihren Aus-
führungen Stadtgeschichte und
Stadtökologie zusammen. Sie weist
auf reizvolle Details an Häusern und
Hinterhöfen hin, beispielsweise auf
Spuren früherer Werkstätten oder
Läden. Diese Besonderheiten erstau-
nen die Teilnehmer immer wieder.
«Viele erzählen mir, dass sie nach ei-
ner Führung ihr eigenes Quartier
ganz anders betrachten», erzählt Hu-
genschmidt.

Wie mit dem Blick einer Fremden
Bei den Vorbereitungen zu einer

Stadtführung flaniert sie aufmerk-
sam durchs Quartier, auf der Suche
nach interessanten Grüngestaltun-
gen. «So, als ob ich in einer fremden
Stadt wäre.» Sehr viele Basler Quar-
tiere hat sie bereits durchforscht
und dabei viel Erstaunliches ent-
deckt. Sie spricht mit den Leuten,
erfährt dabei Hintergründe und
fragt, ob sie bei einer Führung den
Hinterhof zeigen dürfe. Oft entdeckt
sie Dinge, die sie nie für möglich ge-
halten hätte. «Ein Baum, der an ei-

nem Ort wächst, wo er theoretisch
keinen Platz hätte.»

Diesen Frühling hat Katja Hugen-
schmidt den ersten Preis der «Trop-
hée de Femme» der Umweltstiftung
Yves Rocher erhalten. Begründung
der Jury war, dass sie mit ihrem En-
gagement eine vielfältige Begrünung
der Stadt fördere und diese wohnli-
cher mache.

Bereits hat sie ein neues Projekt in
Vorbereitung. Sie möchte Basler
Hausbesitzer überzeugen, ihren Hin-
terhof zu entsiegeln, zu begrünen
und damit aufzuwerten. «Für das
Stadtklima wäre dies ein grosser Ge-
winn», so Hugenschmidt.

Zu hoffen ist, dass sie mit ihrer
Kommunikationsfähigkeit, ihrem
Humor und ihrer Liebe zur Sache
auch hier wieder das fast Unmögli-
che schafft.

VON CORNELIA THÜRLEMANN

Sie hat in Basel viele grüne Spuren hinterlassen
Engagiert Die Quartierführungen von Katja Hugenschmidt sind Entdeckungsreisen zu verborgenen Schätzen

Katja Hugenschmidt engagiert sich für die grünen Flecken in Basel – etwa
für diesen Kleinbasler Hinterhof. KENNETH NARs

Samstag, 3. Mai: Entdeckungsrei-
se ins Kleinbasel. Treffpunkt
Schifflände, Bus 33 (Eisengasse)
Samstag, 10. Mai: Grosse und
kleine Grünräume auf dem Müns-
terhügel. Treffpunkt Kunstmuse-
um Anfang Rittergasse (Tram 2
und 15)
Samstag, 24. Mai: Quartierrund-
gang im Gundeli Ost. Treffpunkt
Zwinglihaus (Bus 36)
Die Führungen beginnen um
14.15 Uhr und dauern bis zirka
16 Uhr.
www.oekostadtbasel.ch

Stadtführungen Kleinbasel,

Münsterhügel und Gundeli

INSERAT

Mehr Patienten Die Rechnung 2013
des Universitäts-Kinderspitals beider
Basel (UKBB) schliesst bei einem Um-
satz von 128,3 Millionen Franken mit
einem Gewinn von 4,8 Millionen
Franken. Im Vorjahr wurde noch ein
Gewinn von 1,1 Millionen Franken
erzielt.

Stationär wurden im letzten Jahr
6203 kleine Patienten betreut; das ist
eine Zunahme um rund 7 Prozent
oder 420 Patienten, heisst es in ei-
nem gestern veröffentlichten Bericht
der Basler Regierung zur UKBB-Jah-
resrechnung. Die ambulanten Be-
handlungen nahmen um 2,2 Prozent
auf 84 389 zu Das UKBB bewege sich

auf einem schwierigen tariflichen
Terrain, heisst es weiter. Analysen
hätten gezeigt, dass der SwissDRG-
Leistungskatalog die in Schweizer
Kinderspitälern erbrachten stationä-
ren Leistungen oft nicht sachgerecht
abbilde.

Unklare Finanzierung
Zudem sei die Finanzierung des

stationären Bereichs noch nicht voll-
ständig gesichert, weil ein Verfahren
zur Festlegung des stationären Basis-
preises beim Bundesverwaltungsge-
richt hängig sei. Finanzierungsprob-
leme gebe es auch bei den ambulan-
ten Leistungen. (SDA)

UKBB mit höherem Gewinn – die
Probleme mit den Tarifen bleiben

Roche beabsichtigt, den westlichen
Teil der Kesslergrube in Grenzach,
für den sie verantwortlich ist, auf-
wendig zu sanieren. Die Arbeiten
werden voraussichtlich bis 2021 dau-
ern und 239 Millionen Euro kosten –
ein Betrag, den Roche vollständig
übernimmt. So sollen der sogenann-
te Perimeter 1 und Teile des angren-
zenden Perimeters 3 vollständig aus-
gehoben werden. Das Aushubmateri-
al wird extern thermisch entsorgt.

Die Kesslergrube liegt direkt am
Rhein vis-à-vis dem Containertermi-
nal im Birsfelder Hafen und somit
wenige hundert Meter vom Trink-
wassererfassungsgebiet Hardwald.

Bei einer öffentlichen Informati-
onsveranstaltung in Grenzach hat

Roche laut Medienmitteilung der Fir-
ma darauf hingewiesen, dass Bahn
und Schiff für den Abtransport favo-
risiert werden, um Camion-Transpor-
te durch Grenzach-Wyhlen zu ver-
meiden. Das sanierte Gelände soll
später gewerblich genutzt werden.

Kiesgruben mit Abfällen gefüllt
Am Ort der Kesslergrube befanden

sich zwischen 1913 und 1969 mehrere
Kiesgruben, die seit den fünfziger Jah-
ren wieder aufgefüllt wurden, auch
mit Abfällen der chemisch-pharma-
zeutischen Industrie. Das Ablage-
rungsvolumen beträgt 310 000 Kubik-
meter. Ein weiterer Teil der Grube –
der 38 000 Quadratmeter grosse Peri-
meter 1 – gehört BASF. BASF will den
belasteten Boden mit einer unterirdi-
schen Dichtwand und einer Oberflä-
chendichtung einschliessen. Ein Ent-
wässerungs- und Reinigungssystem
soll sicherstellen, dass keine Schad-
stoffe in die Umwelt gelangen. (PSC)

239 Millionen Euro für
Altlasten-Sanierung
Kesslergrube Roche lässt
ihren Anteil der Grube in
Grenzach vollständig ausheben
und thermisch entsorgen.


